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EDITORIAL

Der 39. FICE-Kongreß in Luxemburg war ohne Zweifel ein voiler Erfolg, auch wenn weniger
Leute als erwartet daran teilnahmen. Ich môchte mich von dieser Stelle aus beiail denjenigen
bedanken, dieaktiv oder imHintergrund zumGelingen dieser Veranstaltung beigetragen haben.
Anstatt viele Worte zu verlieren môchte ich Ihnen an dieser Stelle einige Auszûge aus Briefen
zitieren, die ich im Anschluß an denKongreß erhalten habe.

In dieser Nummer des Bulletins beginnen wir mit der Verôffentlichung der interessantesten
Kongreßbeitràge. Paradoxalerweise beginnen wir mit dem Abschlußreferat vom Ehrenprâsident
der FICE, Prof. TUGGENER (CH), der versuchte, seine Eindrûcke zu dieser Tagung
zusammenzufassen. Ebenfalls aus der Schweiz stammt Dr. Ulrich GSCHWIND, dessen
intéressante Ûberlegungen zur Erzieherrolle Sic jetzt in Ruhe nachlesen kônnen. Dr.
GSCHWIND wird ûbrigens im Septemberan einer Veranstaltung des Centre FamilialBethlehem
inDûdelingen teilnehmen (sieheEinladung letzte Seite)

DasBuch zumKongreß wirdvoraussichtlich Ende des Jahres erscheinen undkann bereits jetzt
zum Preis von 500.- Franken bei der ANCE bestellt werden. Kongreßteilnehmer erhalten das
Buchautomatischundkostenlosnachdem Erscheinenzugestellt.

Dochnun zudenoben erwâhnten Briefen.

JimANGLIN- Canada;31.Mai

Thank you so much for your warm hospitality and kind attention to ail the congress
arrangements. Ienjoyed being back in your wonderful country of Luxembourg. ... Ialso
appreciated the opportunity to présent to theplenary session onFriday - it was indeedanhonour
andaprivilège to doso.

DavidLANE - UnitedKingdom, 2. Juni

Back to English weather! This is just a note to congratulate you and your colleagues on an
excellent Congress. Lifemustseem veryquietand empty for the présent.

Daniel VIDAUD-France, 2.Juni

De retour des Journées dEtudes de la FICE au Luxembourg, je tiens, au nom de toute la
délégation française à t'adresser nos très vives félicitations pour la parfaite organisation et la
bonneambiance de ce Congrès.

Meir GOTTESMANN- Israël,3.Juni

Corning home, Iwant to express again, in writing, my congratulations and thanks for the well
preparedand wellorganized Congress youhâve presided. The hospitality, the atmosphère, were
excellent.Ihâve no doubt that it contributed immensely to strengthen FICEand its international
character.
As experienced insimilarprojects and tasks, but withabig apparatus behindme (Youth Aliyah),I
can appreciate especially that thishuge work was donc byasmallgroup.

Rita undHans Walter MUTH,Deutschland, 3. Juni

Wir sind doch sehr froh, bei Deinem Kongreß dabei gewesen zu sein und alte Freunde
wiedergesehen zuhaben. ...Es tatgut inLetzeburg gewesenzuseinund wir werdendas schône
kleineLand, denKongreß undDich inguter Erinnerungbehalten.



John McMASTER,UnitedKingdom, 4. Juni

Iwrite to thank you again for the invitation to give a présentation at the 39th International
Congress inLuxembourg. Iam shure thatyou willbe verypleased with the Congress andIknow
thatIattendedanumber of workshops which were stimulatingand thought provoking.
The Hémicycle Européen was a delightful setting for the Congress andIwould like to add that
Luxemboug is amostbeautifulcountry.

ElzbietaMARTYNIVK,Polen, 4. Juni

Iamdeeply grateful forhaving hadthe possibility to takepart in the 39th FICE-Congress.Iwould
like to thank everybody who contributed in the préparation. Thank you for such interesting
subjects, for the warmhospitality -itmade everyone satisfiedandpleased.
Icame back to Poland with enthusiasm for acting on behalfofchildren and their familles.Ihâve
made friends withsome people whichshouldhelp me inmy work.

JimANGLIN, Canada, 11. Juni

Thank youagain for the wonderful hospitality in Luxembourg. Ido hope that ailexpenses were
covered, and that youare satisfied with theresuit.Iam enjoying my VilleroyandBoch mug!

MichelPROMET, France, 11Juni

Je voudrais te remercier très simplement mais très sincèrement pour la réussite totale de ce
congrès de la FICE à Luxembourg: Une organisation parfaite dans un cadre prestigieux. Je
regrette très sincèrement la faibleparticipation des Français. Jeme suis chargé d'en faire "baver"
plus d'un au retour!...Jegarde donc un excellentsouvenir deces journées, sachant que cela a
été pourvotre équipe un immensesurcroitde travailpourlequel tupourras les remercier aussi.

MasudHOGHUGHI,UnitedKingdom, 11. Juni

Justa short note to thank you for your very kindhospitality duringmystay inyour country. You
had donc immense hard work for theconférence, whose success was completely due to you. I
hope youarepleased with theoutcome as everyone elseseems to hâve been.

EmmanuelGRUPPER,Israël,23.Juni

Je tiens à te féliciter une fois depluspour l'organisation impeccable de ce congrès de la FICEau
Luxembourg. L'ambiance était extrêmement agréable, le contenu professionnel de très haute
qualité et le tout s'est déroulé dans un cadre digne et attrayant. Mes collègues et moi-même
avons gardé un excellent souvenir de ce congrès et nous sommes rentrés chez nous très
satisfaits.

Einen Brief des Pràsidenten und des Generalsekretârs der FICE finden Sic im Anschluß an
dièses Editorial.

Robert SOISSON
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FICE-Kongress 1992
ANCE-Luxembourg
c/o Robert Soisson
17, rue M. Koener
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Luxembourg

Zurich, 01.06.92

Lieber Robert, liebe Kollèginnen und Kollegen
Sehr geehrte Damen und Herren

Vom 26. bis 29. Mai 1992 konnte die Fédération Internationale
des Communautés Educatives (FICE) ihren 39. Internationalen
Kongress in Luxembourg durçhf iïhren.Wir mochten der ANCE-Luxem-
bourg und allen Helferinnen und Helfern ganz herzlich fur ihre
grosse Arbeit danken.

Der Kongress wird den Teilnehmerinnen und Teilnehmern nicht nur
wegen der perfekten Organisation und den hervorragenden Refera-
ten in âusserst guter Erinnerung bleiben, sondern die Gast-
freundschaft und das soziale Programm haben ebenfalls beigetra-
gen, dass der "Kongress Luxembourg" als voiler Erfolg in die
FICE-Geschichte eingehen wird.

Einen ganz besonderen Dank mochten wir S.A.R. Grand-Duchesse
Héritière Maria Teresa und Minister M. Fernand Boden entbieten.
Der Kongress stand dank ihrer Schutzherrschaf t wahrlich unter
einem guten Stem.

Mit besten Griissen
FICE - Fédération Internationale des
Communautés Educatives

Dr. Steen M. Lasson
Pràsident

Thomas Mâchler
Generalsekretàr



Politik, Forschung und Ausbildung in der Heimerziehung: Zusammenfassung
und Ausblick

HeinrichTuggener

Schlussreferat amFICE-Kongress vom26. - 29.Mai1992 inLuxemburg

IchrufeIhnen einleitendcineFeststellungvonBarbaraKahan inErinnerung.Sic begriindetein
ihren Vortrag, warumHeimerziehung sich kaum fur sogenannte harte empirische Forschung
eignet. Sic machte gute Griinde fiir cine weiché oder qualitativ ausgerichtete
Forschungsmethodik geltend. Trotzdem beginneich meme Ausfiïhrungenmit einemkurzen,
aufharteFakten verweisenden empirischen Teil.
Ich berufe mich dabei auf zwei Griinde.Den einen werde ichIhnen sogleich erlâutern. Den
zweiten Grund werden Sic in semer vollen Tragweite am Schlusse dièses empirischen
Abschnittes sehr leicht erfassenund verstehenkonnen.
Meinerster Beweggrundhat eigentlich zwei Aspekte. Zuerst môchteichIhnen illustrieren, wie
fleissig und eifrig sic in diesen Tagen gewesen sind. Zweitens môchte ichIhnen belegen,
warum das noch zu erwartende Buchmit allen Kongressbeitrâgen vermutlich etwa 410 Seiten
umfassen wird. Sic konnen sichalso jetzt schon aufcine ausgiebige persônliche Aufarbeitung
des ganzenKongresses einstellen.

Nun also zumeinen harten Fakten!
Sic haben sich 3 Erôffnungsansprachen sowie 10Fachreferate imPlénum angehôrt.Zwischen
Dienstagnachmittag undMittwochabend haben Sic 27 Kurzreferate besuchen konnen.
Rechnet manpro Réfèrent durchschnittlich35 MinutenSprechzeit und brauchter bei mittlerer
Sprechgeschwindigkeit etwa 4 Minuten fur cine Seite Manuskript, dann darf dièses im
Durchschnitt 9 Seiten umfassen. Rundet man noch etwas auf, so ergibt das 250 Seiten. Es
kommendie Erôffnungsredendazusowie 10 Fachreferate imPlénum. Das ergibt weitere 110
Seiten.Ichkomrhe so aufein Zwischentotal vongut 370 Seiten.
Nun istaber damit zurechnen, dass jeder Vortragende beider VorbereitungderDruckfassung
seines Textesdie Gelegenheitbeniitzt,da und dort Ergânzungen anzubringen. Das wirdsicher
dann der Fall sein, wenn er infolge Zeitnot gewisse Dinge nur fliïchtigoder iiberhaupt nicht
mehr erwahnen konnte. Es ist daher sicher nicht iibertrieben, wenn ich dafiir einen Zuschlag
von knapp 10% veranschlage. Genau gerechnet komme ich so auf 407 Seiten. Aber bei so
grossen Zahlen darf man auch etwas auf- oderabrunden. Daher stelle ich Ihnenetwa 400 - 410
Seiten Fachlektiire inAussicht.



Nun bin ichDinen aber nochden zweitenGrundfiir meme empirischeEinleitungschuldig.Er
hàngt mitmeiner Aufgabeals Schlusssprecher zusammen.
Als ich nàmlichdem Charmememes FreundesRobert Soissonerlag undineinem Anfall von
Schwâche einerseitsundEitelkeit anderseits fiirdie heutige Aufgabezusagte,da warmircines
noch nicht klar. Und das habe ich in semer vollen Tragweite erst beim Studium des
Programmheftes allmâhlich erkannt.Es sind ja immer mehrere Referate gleichzeitig gehalten
worden.Nun erkennen Sic unschwer meinProblem. Wie kannman-sich mehrere zurgleichen
Zeitvorgetragene Referate anhôren,ohne dabei seine physischeGanzheitund seinepersônliche
Identitât zu zerstôren?Dièses Problem ist genau so wenig zu lôsen wie die vollstândige
Quadratur des Kreises. Ich danke daher allen Referenten, die mir rechtzeitig ihren Text zur
Verfiigunggestellt haben. Sic haben wesentlichdàzu beigetragen, dass die vonmir befurchtete
Identitâtsdiffusion nicht eintreten konnteund ichdaher - so bilde ichmirdas wenigstensein -
noch voll integriert vor ihnen stehe.

Soviel zumstatistischen Teilmeiner Ausfiihrungenund seinenpersonlichkeitspsychologischen
Implikationen. Ich wende mich nun einigen qualitativen Gesichtspunkten zu. Zu diesem
Zwecke gehe ichvon dem Ihnen allenbekanntenLogo des Kongresses aus. Sic haben dièses
Logo zum ersten Malauf der Umschlagseite des Kongressprogrammes schon einige Zeit vor
dem Kongress erhalten. Sic sind ihm dann tâglich z.B. auf verschiedenen Hinweistafeln
begegnet.
Wenn ich den Zeichner oder - neueuropàisch ausgedriickt - den Designer des Logo richtig
verstanden habe, sollcineEntwicklung dargestellt werden,diesichvon links untennachrechts
oben hinbewegt. Aber ich warne Sic sogleich:assoziieren Sic links unten undrechts obenbitte
nicht mitparteipolitischenPositionen.
ImLogo werdendrei Strânge oder Schniire zueinem Seil gewunden.Dièse drei Strânge sind
die Forschung,diePolitik und die Ausbildung.Indem sic miteinander verschlungen werden,
entsteht das Seil. Auf demSeil steht

" Heimerziehung,residential care, travail socio-éducatif.
Die Heimerziehung,so belehrt uns dasBild,ist also das Produkt der gelungenenVerwicklung
vonForschung,Politik und Ausbildung.
Die InschriftaufdemSeil "Heimerziehung,residentialcare, travail socio-éducatif' enthàlt mehr
als dieBezugnahme aufdiedreioffiziellen FICE-SprachenFranzôsisch,EnglischundDeutsch.
Zwar sinddièse drei Ausdriicke als Bezeichnungenfur einengleichen Sachverhaltgemeint.Bei
genaueremHinsehenkonnteman jedoch stutzig werden.Meint "travail socio-éducatif1 wirklich
dasselbe wie "Heimerziehung"? Zwischen dem deutschen Wort "Heimerziehung"und der
franzôsischenBezeichnung "travailsocio-éducatif' kommtmemesErachtens cine Entwicklung
zum Ausdruck.



Lassen Sic mich das erklàren, indem ich mit diesen beiden Ausdriicken zu operieren beginne.
"Heimerziehung"ist "travail socio-éducatif ineinembestimmten organisatorischen Rahmen,
nâmlich imHeimals einemkiinstlich geschaffenen sozialenSystem. Das bringt auch nochdie
englische Bezeichnung "residential care" zum Ausdruck. Allerdingslegt das Wort "residential"
cine weitere Auslegung nahe als das pràzise deutsche Wort "Heim". Schliesslich ist im
franzôsischen "travail socio-éducatif" kein Hinweis mehr auf einen bestimmten
organisatorischen Rahmen (setting) zuerkennen.

Vielleicht werden Sic sich nun bereits etwas ârgerlich gefragt haben: Was soll denn dièse
Wortklauberei? Wenn wir sic jedoch inBeziehung setzen, zu den Ausfuhrungenan diesem
Kongressund zurEntwicklung derFICE inVergangenheit und Zukunft,dann zeichnet sich fur
michein erstes grundsàtzlichesErgebnis ab. ■

■ .

Nur schon einBlick aufdie Titeleiner ganzenReihe vonPràsentationen indiesen Tagen macht
klar, dass von "travail socio-éducatif" bzw. von sozialpâdagogischer Arbeit unter sehr
verschiedenen organisatorischen Rahmenbedingungen die Rede war,unter anderem auch von
"Heimerziehung" . Ich meme, dass in dieser Tatsache cine Entwicklung zum Ausdruck
kommt, die schon weit fortgeschritten ist, aber ihren definitiven Endpunkt noch nicht ganz
erreicht hat.
Dièse Entwicklungsetzte vor gut 25 Jahren ein und war in gewissenLànderndurch heftige und
polemische Polarisierungen charakterisiert.Entweder war man furHeimerziehung oderradikal
dagegen.Dièse Polarisierung hat sich weitgehend entspannt und ist durch cineinstitutionelle
Differenzierung abgelôst worden. Dièse ist nur der àussere Niederschlag cines subtilern
sozialpâdagogischen Handlungsbewusstseins, das sich in der gleichen Zeit auszubilden
vermochte.
Warum meme ich nun, dass dièse Entwicklungnoch nicht ganz ihrenEndpunkterreicht hat?
Wenn nàmlich auch heute noch wievor 20 Jahren von Alternativen zurHeimerziehungdie
Rede ist,dann bestârkt mich die Verwendung des Ausdrucks "Alternative" inder Vermutung,
man habe die Polarisierung zwischender iiberkommenenHeimerziehung und den Alternativen
noch nicht vollends iiberwunden. Dafiïr wàre es aber angesichts bevorstehender
Herausforderungen und Problème nun hôchste Zeit. Das gegenwàrtige und sicher auch das
kiinftige Feld des "travail socio-éducatif oder der sozialpâdagogischen Arbeit ist ein Bereich
der instituionell-organisatorischenVielfalt und wirdes auch inder Zukunft innoch breiterem
Ausmass als jetztsein.
Sic wollen bemerken, dass ich jetzt von 'Vielfalt1 und nicht mehr von 'Alternativen1 rede. In
der strikten Alternativitàt istdie Tendenz zu Isolationund gegenseitiger Abschottung enthalten.
Gerade das ist jedoch zuvermeiden. Hingegen wâre es ein stândiger Auftrag insbesondere fur
die Forschung aber auch fur die Praktiker,inder Dynamik der Vielfaltnach den gemeinsamen



und daher auch verbindendenElementen zu forschen und sic in der Ausbildung,inder Fort-
und Weiterbildungimmer wiederneu zuartikulieren und inErinnerung zurufen.
DieFICE selbst hat diesen Gangin die Vielfalt imLaufe ihres 44jâhrigen Bestehens ebenfalls
mehr oder weniger begeistert vollzogen. Sic konnten am Biichertisch des FICE-
Generalsekretariat ein Buchkaufen, das wenige Tage vor der Eroffnung dièses Kongresses aus
derDruckereikam.Dièses Buch stellt die Geschichte der FICE seit ihrer Griindungbis etwa in
die Mitte der 80er Jahre dar. Ich behaupte, dass ich im gegenwârtigen Zeitpunkt noch der
einzige bin, der dièses Buch in seinen Entstehungsphasen und verschiedenen Fassungen
vollstàndigund genaugelesenhat. Ichwar dazu beruflich verpflichtet.Es zeichnetsehrklardie
innere Entwicklungder FICE von einembeinahe exklusiven Klub einiger und beileibe nicht
aller Kinderdôrfer zu einem Verband fur Heimerziehung. Und wenn man die Thematik der
letzten fiinf Kongresse der FICE analysiert, so zeigt sich, dass spâtestens seit dem Kongress
1988 inMalmôdie FICE das Wort Heimerziehung durch den inhaltlich weitern Ausdruck
'ausserfamiliàre Erziehung1 zu ersetzen begann. Damit war das Bekenntnis zur Vielfalt
eingeleitet.WenigeTage vor meiner Abreise nachLuxemburgentnahmichdemMitteilungsblatt
der deutschenNationalsektion der FICE, dass dièse beschlossenhat, ihren Namen zu àndern.
Sic bezeichnete sich bisher als deutsche Sektion der Internationalen Gesellschaft fur
Heimerziehung (IGfH). Sic nennt sich kiinftig Internationale Gesellschaft fur erzieherische
Hilfen. Ichdeute auch dièse Namensànderung als Indikator fiirdieBereitschaft inder Vielfalt
zu leben.
Ich meme, dass es zu den kiinftigen Aufgaben der FICE gehôrt, dièse Vielfalt mit ihren
spezifïschenSpannungen zubejahen und gleichzeitig aufinternationalerEbene vorzuleben, was
indieser Vielfalt angerneinsamen und daher auch verbindenden Elementenbei allem Wandel
der Strukturen und der sozialpâdagogischen Handlungsweisen vorhanden ist. Ein
Basisdokument fiir cinesolche Ausrichtungkônntedie UNO-Konvention iiber die Rechte des
Kindes sein.

Ichmôchtenun aufeinzweites grundsâtzliches Ergebnis zu sprechen kommen.
Einer der drei Strànge im Kongress-Logo stellt die Forschung dar. Vielleicht war es ein
administrativer Zufall oderdann entsprach es der geheimen Taktikder Kongressorganisatoren,
dass sich der erste Fachvortrag dièses Kongresses mit Forschung und ihren Implikationen in
Praxis und Politik befasste. Zwar hat die FICE schon bei ihrer Griindungein grundsâtzliches
Bekenntnis zugunstender Forschungverlauten lassen.Es war schon damais von einemeigenen
Forschungszentrum die Rede.Punktuell istForschung auch von der FICE angeregt und von
eingesetzten Arbeitsgruppen in ihrem Auftrag betrieben worden. Ein Blick auf die
Kongressprogramme der letzten 10 Jahre zeigt, dass dieser Kongress der Forschung einen
ausnehmend breiten Platz eingeràumt hat. Nicht nur sind relativ viele und intéressante



Forschungsprojekte mit ihren Befunden vorgestellt worden, es waren auch iiberwiegend
freundliche Worte zugunsten derForschung zuhôren.Da ichselbst wâhrend vielen Jahren in
der Forschung tâtig war, hâtte ich also allen Grund, mich iiber dièses in der Grundtendenz
forschungsfreundlicheKlimazu freuen.
Aber ich komme aus einemLand,indem Sozialforscher imallgemeinenund solche, die sich in
der Jugendhilfe betàtigen imspeziellen, nicht mit Komplimenten verwôhnt werden. Ichhabe
michdaran gewôhnt,ineinem Verhàltnis des freundschaftlichen, jamanchmal sogarherzlichen
Misstrauens mit Praktikern und Politikern zu leben. Tiefenpsychologisch spricht man in
solchen Fàllen von Ambivalenz. Ich habe bei allem prinzipiellen Wohlwollen gegeniiber
Forschung auch die skeptischen und warnenden Tônenicht ûberhôrt, weil ichdurch meme
eigeneErfahrungsozusagen daraufhinkonditioniert wordenbin.
Aber lassen Sic mich zuerst das eindeutig Positive unterstreichen. Die Bereitschaft, in der
Forschung nicht nur den Stôrfaktor sondern vorallem auch die Chance zur Spiegelung und
gedanklichen Verarbeitung des eigenenHandelns zu erkennen und zu nutzen, ist erfreulich
gewachsen. Es kommt wesentlich auf das Verhalten der Forscher an, wie sic diesen
erstarkenden goodwill weiterzukrâftigen und zuerhalten vermôgen.
EinWeg dahin besteht darin, dass sichForscher bewusst erweiterte sprachlicheKompetenzen
aneignen. Sic wollen ja nicht nur in der Subkultur der internationalen wissenschaftlichen
Gemeinschaft (science community) anerkannt werden, sondern auch von der ebenso
ausgeprâgten Subkultur der jeweiligenPraxisbereiche, indenen sic forschen. Das bedingt
jedoch zwingend,dass sic auch bereit und inder Lage sind,ihre Befunde ineiner Sprachezu
vermitteln, dievon den Partnern inder Praxis verstanden wird. Sic leistendamit einen ersten

Beitrag dazu, dass ihre Forschungsergebnisse so wie sic sind und mit ihrenBegrenzungen
verstanden werden und nicht nach den verfuhrerischen Mustern programmatischen und
ideologischen Wunschdenkens. Sic kônnen damit der zu kurzschliissigen Auslegung und
AnwendungvonForschung zumindest vorbeugen.
Mehrmals ist auch auf die Verbindung von Forschung und Ausbildung hingewiesen
worden.Das ist zunàchst insofern richtig alskontinuierlich betriebene Forschung immer auch
Rohmaterial furdie Formulierung und laufendeUeberpriifung von Ausbildungscurricula liefert.
Dabei muss darauf geachtet werden, dass die Umsetzungszeitenverkiirzt werden. Wenn es
Jahre dauert,bis Forschungsbefundeindie AusbildungEingang finden, dann sind sic meistens
schon iiberholt.
Gerade dièse letzte Feststellungsprichtnebenandern Argumenten furcine nahere Verbindung
zwischen der Ausbildungund der Forschung. Dièse Verbindung ist auch in diesen Tagen
mehrmals angesprochen worden.Sickônntezueiner Verkiirzung der Umsetzzeitenbeitragen.
Sic kônnteauch von der Ausbildungsseite her ein Beitrag sein, zur Entschârfung des Sprach-
und Verstandigungsproblems zwischenWissenschaftlern, Praktikernund Politikern.



Nun ist aberaucheinige Skepsis angebrachtundichbringe sic als Vertreter derForschung an.
Es ist in diesem Bereich vor einem zu einfachen linearen Denkschema zu warnen.In allen
sozialen und psychosozialen Verhâltnissen liegt die Tiïckedieser linearenDenkweise darin,
dass sic Nebenwirkungen verkennt.Unddièse Nebenwirkungen kônnengelegentlich machtiger
werden als die beabsichtigten Hauptwirkungen. In der Sozialarbeit wie auch in der
Sozialpâdagogik hatman dies zwarerkannt. Von daher lâsst sichdie zeitweiligfasteuphorische
Begeisterung fiir die sogenannte systemische Denkweise verstehen. Wer mit Wortbildungen
hantierte,in denen Ausdrucke wie 'Netz' und / oder 'Verbund' vorkommen, sagte zeitweilig
kaummehr etwas falsches. Dièse Begeisterung scheint sich zwar inletzter Zeit etwas beruhigt
zuhaben.
Nehmen Sic nun aber einmal an, Ausbildungund Forschung verstehen sich ausgezeichnet
miteiriander undbeeinflussen die berufliche Sozialisation der Sozialpâdagogen massgeblich.
Wâre dannnicht alsNebenwirkungmit einer Problemverschiebung zurechnen? Das Sprachen-
und Verstàndigungsproblem zwischen Ausbildung und Forschung wâre zwar weitgehend
behoben.
Aber kônntees nichtneuentstehen zwischendempraktizierendenSozialpâdagogen und seinen
wichtigstenberuflichen Referenzpersonen,mit denen er tâglichen Umgang pflegt? Wie sollen
z.B.PolitikerSozialpâdagogen verstehen? Politikerneigen jadazu, erstens ineiner Formvon
pars pro toto - Denken eventuell vorhandene geringe eigene pàdagogische Erfahrung zu
generalisieren. Zweitens erliegen sic derkaum ausrottbaren Tendenz,sich an bereitshistorisch
gewordenen Idealvorstellungen zu orientieren und dièse mit vorhandener Wirklichkeit zu
verwechseln. Sodann: Wie sollen Eltern mit unterschiedlichem sozio-kulturellenHintergrund
Sozialpâdagogen noch verstehen, die sichzwar fachtechnisch lupenrein ausdrucken aberdamit

cher bedrohlich denn vertrauensbildend wirken? Ich wollte auf die latente Gefahr dieser
Problemverschiebung aufmerksammachen. Die Theorien iïbernon-verbale Kommunikation
haben zwarbreitenEingangimsozialpâdagogischen Wissenschatz gefunden.Aberdie verbale
Kommunikation oder schlicht und einfach das gesprochene Wort ist noch immer ein
entscheidendes Médium unseresTuns.

Ichhabe das Wort Ausbildung schonmehrmals gebraucht und habe damit bereits aufeindrittes
grundsàtzlichesErgebnis vorbereitet.Daraufist jetzteinzutreten.
Ueber die Grundstruktureiner kiinftigen sozialpâdagogischen Berufsausbildungzeichnet sich
zwischen denkontinentaleuropâischen Aeusserungendazu weitgehendeUebereinstimmungab.
EmePhase generalisierender Grundausbildungsoll durch cine zweitePhase einer gemâssigten
Spezialisierungergànzt werden.Dies inder Regel imzeitlichen Verhâltnis von 2 :1 auf drei
Jahre verteilt. Dies bedeutet ein grundsàtzliches Abrûcken von zu eng fokussierten
Ausbildungsgângen jeglicher ArtStattdessen wirddie Professionalisierungsozialpàdagogischer



Tâtigkeit postuliert. Darin spielt das Ausbildungsniveaucine wesentlicheRolle. Ichkannden
dafiir geltend gemachten Argumentennur zustimmen.Ichmochte sic um einen Gesichtspunkt
ergànzen,denman nicht iibersehen sollte.
Ichgehe davon aus, dass jedeProfession auch ein Beruf ist. Aber nicht jederBeruf ist schon
cine Profession.Es kommt jetzt darauf an, dass Sozialpâdagogik zunâchst einmal ein guter
Beruf wird.Ist dièses Zielerreicht,wirdman sich iiberlegen miissen, inwieweit er sich auch zu
einer Profession zu entwickeln vermag, der die allen Professionen zukommende
gesellschaftlicheAchtungimmer wieder zurechtfertigenvermag.
Sozialpâdagogik als Beruf solltedie Môglichkeitbieten, wâhrend der aktiven Phase unserer
Lebenszeit in diesem Berufe wirken zu kônnen.Dièse biographische oder lebenszyklische
Perspektive bedingt nicht das lebenslange Ausharren in einem einzigenPraxisfeld,bedingtauch
nichtdas Aushalten inder immer gleichen Funktion. Wenn ich zuvor denBegriff der Vielfalt
anstelle des Ausdruckes Alternativen so betont habe, dann hangt dies auch mit diesem
Gesichtspunkt zusammen.DieVielfalt sozialpàdagogischer Tâtigkeitsbereiche sollte imPrinzip
das lebenslange Verbleiben imBerufermôglichen,weildie Chancen des Wechsels von einem
Bereich inden andern gewahrtbleiben. Esgibt sozialpâdagogische Tàtigkeiten,die man heute
kaumnoch lebenslânglich ausiiben kann.
Dies fùhrtmich zu einer berufs- und ausbildungspolitischwichtigenPerspektive,die ich betont
iiberspitzt formulierenmochte.Die AusbildungzumSozialpàdagogen sollteeigentlichvon der
Fort- und Weiterbildung her zuriick auf die Grundausbildung hin konzipiert werden. Mit
andern Worten: es ist mit einer dreijàhrigen Grundausbildung fiir die Verberuflichungder
Sozialpâdagogik noch zu weniggetan. Geht manaber davon aus, dassFort- und Weiterbildung
fur das Verbleiben imBerufe ebenso wichtig sind wiedieGrundausbildung,dann heisst das,

dass die Ausbildung auch von einer auf den Lebenslauf bezogenen beruflichen
Entfaltungsperspektive aus konzipiert werden muss. Man kann sich dann fiir diesen Beruf
entscheiden, weil innerberufliche Mobilitâtschancen angeboten werden, die wâhrend der
statistisch erwartbaren aktiven Lebenszeit voll und variantenreich ausgeschôpft werden
kônnen.

Ichmochte noch auf ein viertes grundsâtzliches Problem hinweisen.Es betrifft zunâchst die.
FICE selbst, ist aber in gewisser Hinsicht symptomatisch fiir das was sich inEuropa und z.T.
weltweit abzeichnet.
Ich habe das Teilnehmerverzeichnis dièses Kongresses studiert. Die Teilnehmer dièses
Kongresses stammen aus 29 Staaten. Das ist zweifellos cine bisher kaum erreichte
internationale Breite. In den Kongressbeitrâgen kommt daher auch cine grosser
Spannungsbogen verschiedener Problemlagen zum Ausdruck. Es sind auch z.T. grosse
Unterschiede inden Strukturen undMentalitâten direkt undindirekt aus denThemata undden



Verfahrensformen der einzelnen Beitràge zu erkennen. Unter den erwâhnten 29 Staaten hat es
cine Grappe langjàhrigerFICE-Staatenund cine, die erst in jiingsterZeitdazu gekommensind.
Vorallem wâhrend der letzten fiinfJahre hat die FICE einen betràchtlichen Wachstumsschub
erfahren. Dièse Phase der Expansion làuftparallel mit zwei weiternEntwicklungen. In den
klassischen industriell strukturierten Sozialstaaten zeichnen sich Leistungsgrenzen ab, nicht
zuletzt bedingt durch die abflauende wirtschaftliche Konjunktur. Sodann sind zumal die
europâischen FICE-Staaten mit den sich nun rasch konkretisierenden Problemen einer sich
entfaltenden und auch territorial vergrôsserndenEuropaischenGemeinschaftkonfrontiert.Die
FICE-Mitgliedslànder lassen sich jaauch gliedern nach solchen, die bereitsEG-Lànder sind
und nach solchen, die mit einem Aufnahmegesuch sozusagen in den Wartsaal zur EG
eingetreten sind, undschliesslich solchen, die,aus welchenGriindenauch immer, nicht dabei
sind.
Andieser Stellegreife ich nochmals aufdasKongress-Logo zuriick. Ichschlage aber zugleich
zwei wichtige Aenderungenvor undmâche dièse Vorschlâge als cine Art letzte Konsequenz
nicht nur dièses Kongresses sondernder Entwicklungender letztenJahre.
Ichschlage erstens vor, im fertigen Seil die drei Bezeichnungen"Heimerziehung,residential
care und travail socio-éducatif zuersetzen. Sic stimmen nàmlich nicht ganz.Forschung z.B.
ist erst môglich, wenn es die Sozialpàdagogikals Praxis bereits schon gibt.Dann allerdings
kann die Praxis aufgrund von Forschung veràndert werden. Ausbildung in Sozialpàdagogik
setzt imhistorischen Ablauf zunàchst einmal cine Praxis voraus, so unbeholfen sic auch sein
mag.Sozialpâdagogische Praxis schliesslich ist inmanchen Staaten schon entstanden, bevor
die erst spàter entstehende Sozialpolitik sich um sic mehr oder wenigerintensiv zukummern
begann.
Ich schlage zweitens vor, es sei zu den drei bekannten Strângen noch ein vierter
hinzuzufiigen.SeineBezeichnunglautet sozialpâdagogische Praxis oder travail socio-éducatif
oder childandyouth care bzw.social care forchild and youth.Sprachliche Détails iiberlasse ich
den entsprechenden Sprachspezialisten,denn Sic verstehen schon, was ichmeine.
Aber, was soll nunindas ergânzte Seil eingesetzt werden? DieLosung isteinfach:Das ausden
Strângen Forschung, Politik, Ausbildung und aus dem vierten noch fehlenden Strang
sozialpâdagogische Praxis gewundene und hoffentlich auch starke Spannungen aushaltende
dicke Seilkann nurFICE heissen. Wenn es nâmlich gelingt, dièse vier Gruppen zum Seil oder
zur Seilschaft oder zur Schiffsmannschaft zu verbinden, die weiss, dass aile in irgendeiner
Weise aufdas ganze Seil angewiesen sind,dann istviel gewonnen.

Icherinneremich zumSchluss meiner eigenen statistischen Ausfiihrungen amAnfangdièses
Ausblickes. Ichhabe festgestellt, dass das Manuskript cinesKongressbeitrages imDurchschnitt
etwa neunSeiten umfassen sollte.Ichbin amEnde von Seite acht angelangtund und schlage
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die Seiteneun auf. Schliesslich sagt
mir auchmeme Uhr, dass mein Zeit-
budget ausgeschôpftist. Ichdanke
Ihnen ftir Ihre Aufmerksamkeit und
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FICEI et l'urgence du ffrr
travail socio-éducatif 2?.5.?z

Se battrepour lasurvie, lemaintien etlapro-
tectiondel'enfant.ButdelaFICE.

400 membres de la FICE plan-
chent trois jours au Kirchberg
sur la politique, la recherche et la
formation dans le domaine socio-
éducatif.

« Jamais l'enfant n'a autant
souffert qu'aujourd'hui ». Des
mots lourds de sens prononcés
par le président de la FICE, le
danois SteenM.Lasson,hier lors
de l'inauguration du 39e congrès
de la Fédération internationale
des communautés éducatives.

Il insistera sur l'ampleur du
problème dans « un monde de
plus en plus petit » où « les
moyens de communication mo-
dernes nous rendent responsables
de ce qui se passe aux antipo-
des ». Le tonest donné. Pasques-
tion de rester au niveau des satis-
fécits même si le travail est d'im-
portance depuis 1948, date de
création de la fédération sous les
auspices de I'UNESCO. Il faut
remettrel'ouvragesur le métier et
trouver des solutions originales
devant l'urgence quecréent « Les
guerres, la violence,la faim, voire
le "simple" déplacement de l'en-
fant hors de sa famille d'ori-
gine ». Car si l'aide à l'enfant a
bel et bien été améliorée, c'est
« seulement dans certains domai-
nes ».

Après s'être penchés sur des
questions de fond et des problè-
mes pratiques liés au travail avec
les enfants placés hors deleurmi-
lieu familial, les membres de la
FICE ont donc choisi de parler
de politique, de recherche et de
formation. Troischamps d'action
intimement liés etqui influencent
directement ce travail au quoti-
dien. Le président Lasson ne
manquera pas de relever que la
conférence du Kirchberg est
« l'une des plus importantes» de
laFICE même s'ilne secachepas
qu'« il ne peut y avoir de répon-

ses satisfaisantes à toutes les
questions».
Atoutsdupartenariat

Moins sévère le commentaire
du ministre Fernand Boden qui
se plaira à commenter « l'évolu-
tion assez spectaculaire» du sec-
teur socio-éducatif et à dire la
part qu'y a pris depuis 25 ans le
ministère luxembourgeois de la
Famille. Ilévoquera ce faisant les
« projets diversifiés » mis sur pied
en vue de « prévenir les place-
ments institutionnels », voire de
« proposer des structures de pla-
cement moins lourdes ». Par ail-
leurs le ministre insistera sur les
atouts du partenariat qui s'est
instauré entre les organismes pri-
vés et les autorités publiques et
parlera duprojet de loi qui don-
nera une base légale au « modèle
luxembourgeois de co-responsa-
bilité et decoopération ».

« Le travail socio-éducatif ne
cesse de nous interpeller » devait
conclure le ministre en relevant
les causes « multiples » liées à
l'évolution économique, sociale,
culturelle et familiale et en évo-
quant l'augmentation des cas de
troubles graves d'adaptation chez
l'enfant.

Grand ordonnateur de la ma-
nifestation, lé président de la sec-
tion luxembourgeoise de la
FICE,Robert Soisson,avait rap-
pelé quelques instants plus tôt
quels moyens sont mis en Suvre
par la FICE dont le 39e congrès
se veut être réflexion sur l'état de
la recherche -« voir ce qu'elle est
etce qu'onpeut en tirer » (B. Ka-
han)-, un rapprochement des po-
litiques mises en Suvre, et une
amélioration des formations à
mettre sur piedpour que les édu-
cateurs remplissent leur mission
auprès des enfants.

F.PIROVALLI.

Robert
Soissonet
Fernand
Bodenau
coudeicoude
à l'ouverture
ducongrès



Erzieherin2000: Mutter, Forscherin oder Fachfrau fur
Ûberlebensf ragen inder Wildnis?

Dr.Ulrich GSCHWIND
Leiter des Amtes fur Kinder- und Jugendeinrichtungen der Stadt Zurich
Badenerstraße 65
Postfach
CH - 8026 ZURICH
Tél.: 1246 61 11

Meme sehr verehrten Damen und Herren

Als mir das etwas skurril klingende Thema
memes heutigen Referats in den Sinn kam,
beschâftigten mich drei Ereignisse, die kurz
hintereinander stattgefunden hatten und
mein Denken ùber Fremderziehung ein
bisschen umstrukturierten.

Zahl sogenannter empirischer Studien zur
Qualitât und Wirksamkeit unserer Arbeit, als
dass ich daran noch irgendetwas
Intéressantes zu finden hoffe. Das ist
natûrlich kein Vorwurf an die empirische
Forschung, sondern lediglich Eingestândnis
meiner geistigen Beschrânktheit und der
Komplexitât ihres wissenschafllichen
Gegenstandes.

1.Ereignis

Die sich im Verlauf des letzten Jahres
deutlich am mit unheilvollen Wolken
verhangenen Himmel abzeichnende
Finanzkrise meiner Wohn- und Arbeitsstadt
zwang mich dazu, trotz der noch
leichtfùssig-zweckoptimistischen Stimmung
in Parlament und Exekutive, sozusagen
prophylaktisch, die Aktivitâten memes
Amtesmit rund 25Einriehtungen aller Art fur
Kinder und Jugendliche zu priorisieren, also
in einer Art Geheimdokument festzulegen,
was am Tage X aus fachlicher Sicht auf
dem Altar der Vermôgens- und
Einkommenskonzentration am ehesten
geopfert werdenkônnte.

Ansatzweise war mir bei solchem Tun
zumute wie wohl einer jener
Bergbauernmûtter, die entscheiden musste,
welches ihrer Kinder sic nach Amerika und
welches in fremde Kriegsdienste schicken
sollte, damit die ûbrigen genug zu essen
hatten. Es tauchte die Frage der. Qualitât
menschlichen Seins und Wirkens, das
Problem ihrer Messbarkeit auf. Was ist gute
Heimerziehung? Wann ist Heimerziehung
gut - und weshalb? Um es gleich
vorwegzunehmen: Das Messen hatte ich
schon frûher aufgegeben. Zu gross war die

Nun, ich setzte die Prioritâten. Wie, werden
Sic am Ende meiner Ausfûhrungen vielleicht
nachvollziehen kônnen, obwohl es schwierig
ist, subjektive Beurteilungen menschlicher
Qualitât objektiv einsehbar zu machen.

2.Ereignis

Ebenfalls imvergangenen Herbst fand in der
Nâhe von Zurich ein internationaler
Kongress zum Thema Erlebnispâdagogik
statt. Selber ein Stadtmensch, der gut der
Retorte Andy Warhols hâtte entsprungen
sein kônnen, der den geometrischen Park
von Versailles dem englischen des Petit
Trianon und diesen der freien Natur, sofern
es die ùberhaupt noch gibt, vorzieht, fûhlte
ichmich von derErlebnispâdagogik mit ihrer
Apothéose des unverfâlscht echten
Naturerlebens und dessen kathartischer
Wirkung auf den verdorbenen
Kulturmenschen stets fast magisch
angezogen. Die Gralshûter der
Erlebnispâdagogik, so schien mir, wahrten
einen Schlûssel zum besseren Menschsein,
den ich bisher vergeblich gesucht hatte. Ihre
bârtigen, von Gischt gegerbten, von
unzâhligen Mùcken durchlôcherten
Gesichter, ihre unerschrockenen, fast ein
wenig entrùckten Augen und ihre
VerachtungvonKomfort und Konsum hatten



es mir angetan, obwohl ich es etwas schade
fand, dass so wenige Frauen zum Kreis der
sozialpâdagogischen Abenteurer gehôrten.

Der Kongress beeindruckte mich tief. Wenn
auch ein Réfèrent sich erkûhnte, an
Zusammenhànge zwischen
Naturverherrlichung und Faschismus zu
erinnern, dazu sogar ausserordentlich
intéressante Textbeispiele aus der
deutschen Vorkriegszeit zum besten gab,
blieb in mir doch der Eindruck erhalten, ail
die vielen Referenten, die da mit
Segeljachten, Kuttern, zu Pferd, zu Fuss,
mit ausgedienten Bussen, mit dem Fahrrad
oder unter Benutzung gefâhrlicher
ôffentlicher Verkehrsmittel die entlegensten
Winkel des Erdballs und ihre Eigenheiten an
dissoziale Jugendliche herantrugen, hâtten
irgendetwas an sich, was so vielen andern
Erziehern fehlt, wiesen cine Qualitât auf, die
man vielleicht im Sinne einer
Arbeitshypothese einmal als Begeistertheit
und damit Begeisterungsfâhigkeit
bezeichnen kann. Irgendwie wirkten dièse
Abenteuerer auf mich echt und Echtheit war
sert jeher etwas qualitativ Gutes - sogar in
der Werbung.

3.Ereignis

Im Zusammenhang mit zwei Hobbies,
denen ich frône, stiess ich vor einiger Zeit
auf den Pariser Arzt und Homôopathen
Claude Maréchal, Shi-Gong-Lehrer und
Begrûnder der sogenannten
Morphoenergetik, von dem ich ein paar
erstaunliche Dinge lernte. Unter anderem
gab er mir ein Blatt Papier, auf dem einige
Thesen unter dem Titel Charta des
Wohlbefindens, der Wirksamkeit und der
Wirklichkeit aufgelistet waren, die uns im
Verlauf meiner Ausfûhrungen noch
beschâftigen werden. Ich versuchte, die
franzôsischenThesen ins Deutsche und ins
Russische zu ùbersetzen und erkannte ihre
erstaunliche pâdagogische Relevanz. Sic
schienen mir den Menschen zu
beschreiben, der Gewâhr fur gute
Erziehungsarbeit bietet, der, wenn er
Heimleiter ist, letztlich Kraft semer
Ausstrahlung darûber entscheidet, ob seine
Einrichtung auf meiner Prioritâtenliste hoch
oben oder tief unten steht, der mir das

angenehme Gefûhl vermittelt, den von ihm
betreuten, geschulten, erzogenen Kindern
und Jugendlichen gehe es gut. Ich môchte
seinen oder ihren wesentlichsten
Charakterzug als Authentizitât bezeichnen
und Ihnen spâter zeigen, was ich darunter
verstehe.

Sic sehen den Zusammenhang zwischen
den drei Ereignissen. Sic aile rufen
gebieterisch nach einer Antwort auf die
Frage der Qualitât von Arbeit, dieMenschen
im Umgang mit Menschen leisten. In einer
Zeit, wo in vielen Làndern die Bereitschaft
sinkt, von Jahr zu Jahr hôhere Summen in
die Sozialhilfe zu investieren, wo die
Sozialpâdagoginnen und -pàdagogen ihr
Ziel der vorbehaltslosen beruflichen
Anerkennung fast erreicht haben und sich
trotzdem ein schleichendes Unbehagen
ûber mangelhafte oder zu wenig
zielkonforme Ausbildung nicht nur bei
Heimtrâgern und -leitern, sondern bis in die
eigenen Reihen hinein bemerkbar macht,
woso viele Erzieherinnen und Erzieher nach
wenigen Jahren Berufsarbeit resigniert die
Waffen strecken und sich fragen, wie man
denn an die heute noch heimplazierten
Kinder und Jugendlichen ùberhaupt noch
herankomme (ehrlicher wâre hier die
umgekehrte Frage: Wie man sic noch an
einen selbst heranbringe), ja in einer
solchen heil-losen Zeit sind Antworten der
geforderten Art schon beinahe cine
Ùberlebensfrage fur unser schon so oft
totgesagtes Heimwesen.

Wenn ich mich, wie es der Titel memes
Referats kundtut, ausschliesslich auf die
Erzieherin, und natùrlich den Erzieher
ebenfalls, beschrânke, geschieht dies aus
der Erfahrung, dass die sozialpâdagogische
Arbeit mit den Kindern, Jugendlichen und
ihren Angehôrigen zentral ûber die Qualitât
der Einrichtung entscheidet. Oass im
ùbrigen aile Trâger die Heimleitungen und
dièse die Mitarbeiter haben, die sic
verdienen, dass ihnen also die Môglichkeit
offensteht, durch die Wahl der richtigen oder
falschen Leute das kùnftige Schicksal der
Kinder wesentlich zu beeinflussen,betrachte
ich als Selbstverstândlichkeit, auf die ich
nicht weitereingehen môchte.



Entsprechend dem Titel memes Referats
versuche ich, die Erzieherinnen und
Erzieher grob in drei Gruppen einzuteilen,
zwischen denen es in der Praxis natùrlich
unendlich vielfâltige Mischformen gibt.

2. Wieso stellte sich das Personal
stets bedingungslos und ohne jeden Anflug
von Kritik hinter sic, wenn ein
Aussenstehender etwas anders gemacht
haben wolite als bisher?

Die Erzieherin als Mutter

Als ich vor rund zehn Jahren mein Amt
antrat, gab es sic noch, die Heimmùtter und
-vâter. Sic waren mehrheitlich religiôs, ihrer
Kirche eng verbunden, lebten bescheiden
und gaben mehr oder weniger deutlich zu
verstehen, dass ihre Aufgabe ihr Leben sei.
So lebten sic denn auch mehrheitlich in
ihrem Heim in einer kleinen, nùchtern
eingerichteten Wohnung oder gar in einem
Zimmer. Essen und Trinken geschah im
Rahmen des Tagesablaufs im Heim,
zusammen mit den Kindern und dem
Personal. Die Frauen warenmeist kinderlos,
oft wegen ihrer Zugehôrigkeit zu einem
Orden, oft, weil die fûrsorgerische Hingabe
an die Kinder nicht genùgend Kraft fur die
Betreuung cines Ehemannes ûbrigliess. Die
Heimvàter hingegen, mehrheitlich ebenfalls
cher asketisch, hatten Nachwuchs, da ihre
Ehefrauen gehorsam, im Heim
vorzugsweise fur die Hauswirtschafl
zustândig und damit in der Lage waren,
noch zwei drei eigene Kinder
grosszuziehen. Ausnahmslos waren dièse
Mutter und Vâter geachtete Bûrger,
verlâssiiche Zeitgenossen, zwar manchmal
aufsâssig, wenn es um ihr Budget fûrs
kommende Jahr ging, aber sonst politisch
neutral oder zumindest kaikulierbar. Der
bescheidene Lebenswandel, das schlichte
Àussere und die kaum je vorgebrachten
Forderungen nach materieller
Besserstellung verliehen diesen Menschen
jene odeur de sainteté, an der sich
rânkeschmiedende Politiker und knallharte
Geschâftsleute der Trâgerschaft erlaben
und erfreuen konnten.

Soweit so gut. Ich stellte mir imKontakt mit
diesen Menschen immer wieder zwei
Fragen.

1. Woher beziehen sic die Energie fur
ihr aufopferndes Wirken?

Als Bewunderer von Meister Eckehart,
Johannes Tauler, von Mechthild von
Magdeburg und von Franz von Assisi liegt
es mir wohl zweifellos fern, Religiositât
geringzuschâtzen oder gar ins Lâcherliche
zu ziehen. Sic aile wiesen wohl - wenigstens
bezeugen das ihre Werke - cine vollendete
Stimmigkeit auf zwischen Denken und
Handeln, zwischen Sein und Tun, die sic
den Zeitgenossen als authentische
Persônlichkeiten erscheinen liessen - zu
Recht. Ihnen stândig vorzusagen, wie man
sic bewunderte, wie man ihre Entsagung
hochachtete, ihre Opfer wùrdige, wâre wohl
nicht der richtige Zugang gewesen. Gerade
diesen Zugang zu einigen Heimmùttern und
-vâtern habe ich nun aber manches Mal als
einzigen erfolgversprechenden erlebt. Wenn
Entsagung, Dienst am Menschen,
Opferbereitschaft und Askese nun aber
darauf angelegt sind, andern Menschen
Bewunderung abzunôtigen und sic so in
cine vielleicht sogar vor sich selber
uneingestandene Abhàngigkeit zu bringen,
wage ich Zweifel sowohl an der Richtigkeit
der Dévotion wieauch an ihrer Zweckfreiheit
zu âussern. Da geht es dann letztlich doch
irgendwie darum, Macht auszuùben,
Bewunderung gegen Liebe einzutauschen,
ein wieauch immer geartetes inneres Defizit
aufzufûllen zwischen Anspruch und
Wirklichkeit, zwischenSeinwollen und Sein.

Nun aber Schluss mit solchen leicht
missdeutbaren Âusserungen ûber den Geist
und seine Verkôrperungen in einigen
Einrichtungen, die ich kennenlernte und
stets mit dem Gefùhl veriiess: Wehe dem,
der mit der leisesten Andeutung von Zweifel
an der Qualitàt der dort geleisteten
Erziehungsarbeit den heiligen Zorn der
Entsagenden auf sich zieht. Ich fùhrte dièse
historischen Reminiszenzen an, weil die
Erzieherin-Mutter, der Erzieher-Vater ganz
unabhângig von wettanschaulichen
Bindungen nach âhnlichen Mustern gestrickt
sein kann. Da wird oft ein Leiden an der
Verderbtheil dieser Welt, ein quantitativ und



qualitativ unerhôrtes, mit noch so hohen
Salàren nie aufzuwiegendes Opfer so
pénétrant zelebriert, dass dem Zuhôrer der
leiseste Zweifel an irgendeinem
erzieherischen Grundsatz dieser Menschen
wie ein Sakrileg vorkommt. Wer nicht fur
mich ist, ist wider mich, lautet die Devise,
und man fragt sien, ob die Kinder in der
Gruppenstube nun auf ein weltoffenes,
vorbehaltlos interessiertes, neugieriges
Wesen ihrer Erzieherinnen rechnen kônnen
oder ob sic sich einer Erinnye
gegenùbersehen,die jeden bis in die letzten
Winkel seines Inneren verfolgt, wenn er
nicht bereit oder in der Lage ist, ihre
Grundsâtze und Lebensregeln vorbehaltlos
zu akzeptieren oder zumindest realiter zu
leben.

Manbraucht nicht Siegmund Freud gelesen
zu haben um zu wissen, welche Macht
Mûtter ausùben und welchen
Besitzanspruch auf ihre Kinder sic geltend
machen kônnen, um sich fur ihre
Entbehrungen schadlos zu halten. Es ist
dies die Kehrseite der Mutterschaft
genauso, wie es die Kehrseite des sich
opfernden Menschen ûberhaupt zu sein
scheint. In dessen Tendenz liegt es, sich
irgendwie fur seine Entbehrungen schadlos
zu halten, Liebe zu spenden, aber mit der
schrecklichen Waffe des Liebesentzugs sich
die Objekte semer Gûte untertan zu
machen. Wenn nun aber schon die Mutter
memes Erachtens so wenig ein Recht auf
ihrKind hat wiederVater, gilt dies erst recht
fur die Erzieherin, den Erzieher.
Selbstverstândlich, werden Sic sagen, das
ist uns nun wirklich klar. Und dennoch
wimmelt es in der quantitativ so
umfangreichen wie qualitativ dûrftigen
Heimliteratur von Vorschlàgen, wie
Heimerziehung familienâhnlich gestaltet
werden kann, wobei dem Wort Familie in
aller Regel ein Idéal untergeschoben wird,
nach dem man sich selber in der Kindheit
gesehnt, das man mit der eigenen gelebten
Wirklichkeit amalgamiert und zu einer
Herrlichkeit gemacht hat, an die man umso
mehr glaubt, je weniger man sic als
Erzieher/in zu realisierenvermag.

Jochen Ebmeiers erfrischender Aufsatz
(Neve Praxis, 5/90) urtter dem Titel:

"Geselligkeit als Regel" legt hier mit Recht
den Finger auf cine empfindliche Stelle der
Heimdiskussion und ruft auf, den Kindern
statt Beziehungsfallen vielseitige,
anregende, aber nicht vereinnahmende
Beziehungsangebote zu bieten. Allerdings
verschweigt er, dass auf dièse selbst-lose
und dennoch engagierte Art nur
Erzieherinnen zu arbeiten vermôgen, die es
sich leisten kônnen, ihre Persônlichkeit in
die Erziehungsarbeit einzubringen aus
Freunde am Prozess der
Auseinandersetzung mit jungen Menschen
und nicht aus dem eingestandenen oder
verdrângten Bedùrfnis, sich an der
Persônlichkeit des andern zu bereichern
oder ihn gar stellvertretend fur sich selber
gewisse Nachtseiten der eigenen Seele
leben zu lassen, die zu leben man sich
selber nicht gestatten kann. Die Erzieherin
als Mutter - ja, doch ohne Macht- und
Rechtsanspruch auf die Menschen, an
deren Erziehung sic arbeitet. Sic muss
Befriedigung in der Feststellung finden, dass
ihre Schùtzlinge aus der
Auseinandersetzung mit ihrer Persônlichkeit
Nutzen ziehen, soll sich an ihrem Wachsen
freuen kônnen und nicht auf die Frûchte
warten, die ihr nicht gehôren. Das ist
souverâne Caritas.

Die Erzieherin als Wissen-
schaftlerin

Sigmund Freud baute sein imposantes
Gebâude der Psychoanalyse auf
Einzelfàllen auf. Die Empiriker, allen voran
die Verhaltensforscher, haben dièse
Wissenschaft denn auch stets belâchelt.
Viele Psychoanalytiker, oft ehemalige Ârzte
und somit Naturwissenschafter, haben
immer wieder versucht, aus Freuds
Exegesen menschlicher Seelenzustânde
cine exakte wissenschaftliche Disziplin zu
machen. Memes Erachtens mit cher
bescheidenem Erfolg. Die Samples sind zu
klein, die Versuchsanordnungen zu wenig
vergleichbar, die zu messenden Grôssen zu
komplex usw. Trotzdem ist die empirische
Forschung aus derPsychoanalyse so wenig
mehr wegzudenken wie aus der
Entwicklungspsychologie, der
humanistischen Psychologie und - der



Erziehungswissenschaft. Da werden
Kameras in Gruppenstuben gehângt,
Bildsequenzen analysiert,
Verhaltensmodifikationen gemessen,
Sozragramme interpretiert usw.
Uneingestandenes Ziel ail dieser
Bestrebungen ist einerseits der
Erkenntnisgewinn, was immer auchdarunter
verstanden werden kann, dann aber
natûrlich das Bestreben, Erziehung soweit
zu objektivieren, dass sic von Personen
losgelôst, in der Ausbildung der
Erzieherinnen vermittelt und von jedermann
mit gleichem Erfolg betrieben werden kann.
Die Erziehungsmaschine wâre letztlich die
Krônung dièses Forschungszweigs, doch
dûrfte sic noch cine Zeitlang auf sich warten
lassen. Immerhin wird systematische
Erziehungsplanungmit periodischen Soll-lst-
Vergleichen und unter Missachtung der
banalen Tatsache, dass weder der Input
noch der Output aus der Blackbox Zogling
genau erfasst werden kann, betrieben,
werden Verhaltensmodifikationstabellen
gefûhrt und viele andere Dinge mehr. Es
entstehen mehr oder weniger intéressante
Studien ûber die optimale Gruppengrôsse,
die optimale Erzieherdichte, das optimale
Setting, die optimalen
Freizeitbeschâftigungen und dergleichen
mehr. Und stets landet man beim gleichen
Problem, das die Lehrerausbildner sert jeher
zur Verzweiflung bringt: es gibt den guten
und den schlechten Lehrer, die gute und die
erfolgtose Erzieherin.

Ein Beispiel: Vielen Erzieherinnen ist
bekannt, dass ich behaupte, die kulturelle
Erziehung inunseren Einrichtungen lasse zu
wùnschen ùbrig, der Gruppenalltag sei von
einer gewissen Fadheit und
Spannungsarmut, die Kinder aggressiv
machen kônnen. Weil ich ein eingefleischter
Hasser des Médiums Fernsehen bin,
propagiere ich besonders gern die
Hinfûhrung Jugendlicher zum Konsum
anspruchsvoller Filme, sei es vom
Schauspielerischen, vom Technischen oder
vom Gestalterischen her. Eme Erzieherin
versuchte nun, ihre Gruppe an einen
jûngeren russischen Film heranzufûhren,
weil sic wusste, dass ich ihn ùberaus
schâtze. Die Sache wurde zum vôlligen
Misserfolg, was sic mir nicht ohne

Schadenfreude zur Kenntnis brachte. Ein
paar Monate spâter erfuhr ich zufâllig, dass
die besagte Erzieherin nicht viel fur Filme
ûbrig hat, fur russische schon gerade gar
nicht. MemeDamen und Herren, wie wollen
Sic Kinder oder Jugendliche auf etwas
hinfùhren, das Ihren eigenen Neigungen
nicht entspricht? Wo bleibt da Ihre
Authentizitàt? Woher nehmen Sic die
Energie, die jungen Leute zu begeistern?
Klar, werden Sic sagen, haben wir doch
auch gewusst.

Nun gut. Ichstelle bei vielen Heimbesuchen
immer wieder die erwâhnte Atmosphère der
Lustlosigkeit, der emotionalen Schlaffheit
fest. Sic rûhrt meiner Ùberzeugung nach
zentral daher, dass die Erzieherinnen sich
nicht als Menschen einbringen, sondern als
Funktionâr - die Erzieher ûbrigens noch
hartnâckiger oder vielleicht cher: noch
unûberlegter. Oder aber daher, dass Rollen
kopiert werden, mit denen andere Erfolg
haben, und Frustrationsich breit macht, weil
man selber - verstàndlicherweise - scheitert.
Ich bin ùberzeugt, dass fur cine erfolgreiche
und dem Betreuten dienende
sozialpàdagogische Tâtigkeit cine
qualifizierte, die Selbst- und Objektreflexion
ermôglichende Ausbildung unabdingbar ist.
Nur der gutausgebildete Sozialpâdagoge ist
in der Lage, Agens in der Dynamik der
Erziehungsprozesse auf einer Gruppe zu
sein und nicht Opfer zu werden. Wie bei
allen sogenannten "Berufen mit Menschen",
wahrscheinlich aber noch mehr als beim
Lehrer, ist die Ausbildung des
Sozialpàdagogen nichts als ein Vehikel, auf
dem cine Persônlichkeit bewusst,
zielorientiert und spurtreu transportiert
werden kann. Wehe aber, wenn sich cine
solche Fahrt alsLeertransport entpuppt.

In diesem Zusammenhang rufe ich aile hier
versammelten Heimleiterinnen und -leiter
auf, reife und lebenserfahrene
Persônlichkeiten als Erzieher/innen
anzustellen, auch wenn sic sich damit ein
hôheresKonfliktpotential einkaufen. Ich rufe
sic ferner auf, die Mitarbeiter zu ermuntern,
ihre persônlichen Interessen, Fâhigkeiten
und Fertigkeiten wo immer môglich und der
Erziehungsarbeit dienlich - und das ist weit
ôfter der Fait, als manche glauben - in den



Heimalltag einzubringen. Eme Erzieherin
sagte mir kûrzlich, es sei doch frustrierend,
in ihrer Màdchen-WG Abenddienst zu
leisten. Die Frauen kâmen von der Arbeit
heim, verschwânden in ihren Zimmern,
wùrgten in Rekordfrist das Abendessen
hinunter und verzôgen sich wieder in die
Zimmer oder in den Ausgang. Da sitze man
als Erzieherin vôlllg nutzlos herum. Ich
sagte ihr einerseits, dass sich meme beiden
halbwùchsigen Sôhne genau gleich
verhielten, wie ihre Klientinnen, fragte sic
anderseits, ob sic denn kein Hobby habe,
das sic wàhrend des Abenddienstes
ausùbenkônne.Es stelltesich heraus, dass
sic leidenschaftlich gern malte. "So nehmen
Sic doch ihre Utensilien mit und malen Sic
hier. Die Mâdchen werden vielleicht ûber
Ihre abstrakten Kompositionen dumme
Sprûche machen, sich aber mit Sicherheit
fur Sic zu interessieren beginnen, weil sic
den Menschen durch die Tâtigkeit
durchschimmern sehen". "Ja, wo denken
Sic hin", war die Antwort. "Wenn das die
Leiterin erfâhrt...". "So sagen Sic der
Leiterin, Sic seien fur Ihre pàdagogische
Arbeit mit den Mâdchen bezahlt und nicht
fur Ihre Prâsenz", gab ich ihr zurùck.
Ùbrigens hatte die Leiterin gar nichts gegen
meinen Vorschlag einzuwenden!

Die Erzieherin,der Erzieher, die ihre Gruppe
als Feld fur wissenschaftliche Forschung
betrachten, laufen dieselbe Gefahr wie die,
welche ihr Tun als Job ansehen. Sic
vergessen oder verdrângen die Tatsache,
dass sic selber Tell des Systems sind, in
dem sic wirken, dass sic in ihrer Funktion
immer wieder werten,orientieren, beurteilen,
Stellung nehmen, Position beziehen
mùssen. Der Beobachter hat in einem
solchen FekJ so wenig Chancen wie der
Funktonâr; hier sind Persônlichkeiten
gefragt, die ùber die mess- und entlôhnbare
Arbeitsleistung hinaus sichselber einbringen
mûssen. Wem es nichtFreude bereitet, sich
in der Auseinandersetzung mit Kindern oder
Jugendlichen immer wieder selbst zu
erfahren, der hat im Erzieherberuf wenig
Chancen, wird ausgelaugt, von den Kindern
als unergiebig verworfen, wenn er auch
noch so stark versucht, sich ihnen
anzubiedern. Gerade unsere schwierigen

Kinder mit ihren Geschichten auf dem
Buckel wollenmehr: den ganzen Menschen.

Pie Erzieherin als Fachfrau fur
Ùberlebensfragen in der Wildnis
Nun gibt es cine Gruppe von Erzieherinnen
und Erziehern, die ihre Steckenpferde
vorbehaJtlos in die Erziehungsarbeit
einbringen. Hpchseesegler, Kanadatrecker,
Indienfahrer, Bergsteiger v.a.m. haben
schon vor langer Zeit entdeckt, dass man
seinem aufwendigen Hobby billig frônen
kann, wennman es zumBeruf macht.

Selbstverstândlich liegt es mir fern, den
Erlebnispâdagogen schnôde ôkonomische
Intéresser) unterzuschieben und sic
deswegen anzuschwârzen. Ganz im
Gegenteil. Was mir bei den vielen
Prâsentationen am eingangs erwâhnten
Kongress auffiel, war die Engagiertheit, das
Feuer, mit dem die vielen Projette
prâsentiert wurden. Da referierten
Menschen mit Begeisterung ûber ihre
Steckenpferde, legten Zeugnis ab von
grosser Sachkenntnis und von Kompetenz
in der Bewâltigung auch schwierigster
Situationen. Ich war tief beeindruckt und
geneigt, die da und dort anklingenden
Untertône in Richtung natur- und
gesundheitsverherrlichender Fanatismen
romantischer bis faschistoider Fârbung zu
verdrângen.

Viel ist ùber Erlebnispâdagogik geschrieben
worden und wird wohl noch geschrieben.
Gewissen Projekten wird vorgeworfen, sic
seien technisch so anspruchsvoll, so dass
die Jugendlichen zu mehr stôrenden als
helfenden Statisten verkâmen. Die
Reaiitâtsferne erlebnispâdagogischer
Projekte fur unsere Grosstadtjugendlichen
wird betont, die hohen Kosten werden mit
denenauf einer Gruppe im Heim verglichen
u.s.w. Fachlich am ergiebigsten, weil
schwierig, ist sicher die Diskussion der
Frage des Transfers von Lern- und
Erfahrungsinhalten in Ausnahmesituationen
auf den Alltag nach der Rùckkehr, ferner die
der Rolle von Beziehungsabbrûchen, wenn
cine im Bestehen mannigfaltiger, vielleicht
sogar nicht ganz ungefàhrlicher Abenteuer



zusammengeschmiedete Gruppe von
Erziehern und Jugendlichen sich nach der
Rùckkehr auflôst, die Erzieher ihren
Lebenspartnern zustreben und die
Jugendlichen in sogenannte
Nachbetreuungseinrichtungen kommen, wo
sic mit neuen Betreuern konfrontiert sind,
die nicht ûber den gemeinsamen
Erlebnishintergrund verfûgen, dessen
heilende Kraft ja den Kern solcher Projekte
darstellen soll.

Nahrungsbeschaffen, Kochen, Abwaschen
und Kleiderflicken vor allem dann hohen
Reiz abzugewinnen vermôgen, wenn dièse
Tâtigkeiten in pfadfinder-, armeeâhnlichen
oder andem mânnerbûndlerischen Settings
vor sich gehen, mit Lagerfeuer,
Grillengezirpe und frischer Brise, vor allem
aber mit viel Romantik. Die Erzieherin
scheint von solchen Jâger- und
Sammlerhappenings in geringerem Masse
angetan zusein.

Sicher ist memes Erachtens, dass einmai
das Abenteuer an sich junge Menschen
schon immer fasziniert hat und sogar, wie
dies der Artusromanso herrlich aufzeigt, die
Rolle cines Initiationsrituals ùbernehmen
kann, wie es in unseren
Industriegesellschaften verloren zu gehen
droht, wo aile Kinder schon erwachsen und
aile Erwachsenen immer jung sein wollen,
sollen und mûssen, wo es also zwischen
kindlichen Kindern und kindischen
Erwachsenen nur noch cine endlose, fade
Grauzone gibt. Sicher ist ferner, dass
Erlebnispâdagogen in aller Regel einen
hohen Grad an Authentizitât ausstrahlen.
Sic tun, was sic kônnen und was sic gern
tun. Und sic sprechen wohl deswegen
gerade Jugendliche auf der Suche nach
Vorbildern und nach sich selbst an. Nun
weiss man allerdings, dass
Angesprochensein noch nicht
Selbstwerdung bedeuten muss.

Die grossen Artusritter Erec, Ywein, Parzifal
und andere haben ihre Abenteuerfahrten
ohne Fremdenfûhrer unternommen.
Trotzdem halte ich erlebnispâdagogische
Projekte fur wertvoll, bin aber auch sicher,
dass das Ziel der Reise und der Weg
dorthin viel weniger wichtig sind als die
Begeisterung des Erlebnispâdagogen, die
sich auf den Jugendlichen, der auf ihn
anspricht, ùbertrâgt.

Eme sehr gute Erzieherin sagte mir an jener
Tagung in Zurich, es sei schon erstaunlich,
dass Urwald oder endlose Steppen
hermûssten, bis ein Mann bereit sei, ein
paar Pfannen abzuwaschen. In der Tat ist
es intéressant festzustellen, dass die
Erlebnispâdagogikszene von Mànnern nur
so wimmelt, dass sic dem

Vielleicht mûssten der Erlebnispàdagogik
andere, anspruchsvollere oder kulturnâhere
Felder zugànglich gemacht werden als der
Konsum unberùhrter oder unberùhrt
scheinender Natur, damit mehr Frauen
angesprochen wûrden. Weshalb hatten sich
Kunst-,Literatur-, Musikbegeisterte mit ihren
Steckenpferden so viel mehr zurûck? Die
Beschâftigung mit der Entwicklung der
Rockmusik, gekrônt von einer Reise an das
Konzert einer berùhmten Band oder in ein
berûhmtes Konzertlokal kônnte ebenso ein
erlebnispâdagogisches Projekt abgeben wie
die Beschâftigung mit Peter dem Grossen
und einer Reise im ôffentlichen
Verkehrsmittel nach Petersburg. Die
Beschâftigung mit einem Filmregisseur und
das Teilnehmen an Dreharbeiten fur seinen
nâchsten Film wâre sicher fur viele
Jugendliche ein ebenso prâgendes Erlebnis,
wie das Brunnengraben in einem indischen
Dorf. Das Zurûck zur Natur mit high-tech-
Telefon im Rucksack und dem rettenden
Helikopter auf Abruf fur aile Fâlle streift ja
dochhaarscharf am Verlogenen vorbei, was
Jugendliche hin- und wieder erstaunlich
prâzise wahrnehmen.

Trotzdem, ich wiederhole es, dûrfle die
Erlebnispàdagogik Môglichkeiten des
Arrangements von Lernfelder bieten, die
sich im Heim mit semer bùrokratisierten
Routine, seinen ofl ans Absurde
grenzenden, das Einbringen. der
Persônlichkeit der Erzieherin, des Erziehers
geradezu verhindernden, Spielregeln, nur
schwer realisieren lassen. Wir aile betonen
immer wieder, dass der Mensch, der
Educandus und der Educator, im Zentrum
unserer Arbeit stehen. Bei genauerem
Hinsehen entpuppt sich dièses schône
Prinzip wenn nicht als Luge, so doch sehr



oft als Illusion. Im Interesse reibungsarmer,
pannenfreier, hausordnungs- und
mitarbeiterfreundlicher Betriebsablâufe wird
der Educator rasch zum Terminator, der
Educandus zumOpfer.

Fazit

Wie ich nun schon mehrmals unterstrich,
halte ich ein pâdagogisches Interaktionsfeld
dannfur besonders wirksam, wenn die darin
wirkendenErzieher/innen ihre Persônlichkeit
môglichst offert und ungezwungen -
keinesfalls aber unreflektiert! - einbringen
kônnen. Dazu gehôrt nun allerdings auch,
dass ihre Erziehungsziele, ihre Moral, ihre
Ethik nicht von der Stange irgend einer
Ideologiefabrik als schlechtsitzendes Prèt-à-
porter ùbergestûlpt wird, sondern auf dem
Mist des eigenen Entwicklungsprozesses
gewachsen ist. Ob kirchlich-
konfessionelles, politisches oder sonstiges
Credo - wichtig scheint mir, dass das Kind,
der oder die Jugendliche wahmimmt, dass
verkùndete Moral gelebt wird, nicht leidend,
nicht vergewaltigend, sondern einfach so,
authentisch. Wird religiôse oder politische
Ùberzeugung oder aus der Serienfabrikation
von Lebenshaltungen der Werbung
bezogene Masche zum Gestell, in das cine
unterentwickelte Persônlichkeit eingespannt
werden kann, die sua sponte keine Kraft zu
entfalten vermag, oder dient sic als Vehikel,
auf dem unartikulierte Machtansprûche
transportiert werden, halte ich sic fur
ungeeignet imErziehungsprozess.

In Anlehnung an den eingangs zitierten
Claude Maréchal, der unter Verarbeitung
von Gedankengut des Zen und des New
Age cine Charta des Wohlbefindens, der
Wirksamkeit und der Echtheit des
Individums formulierte, môchte ich Ihnen ein
paar Grundsâtze zur Diskussion vorlegen,
die es mir wert zu sein scheinen,dass sic in
unserem Arbeitsfeld immer wieder reflektiert
werden, arbeite man nun als Mutter, als
Wissenschafterin oder als
Ùberlebensspezialist in.
1. Prinzip: Nicht die Kinder, nicht die
Heimleitung, nicht der Trâger sind die
Ursache meiner Problème. Die

Auseinandersetzung mit den môglichen
Ursachen meiner Problème in mir selbst
bringt mich weiter als ihre Délégation an
Dritte, die damit meist nichts anzufangen
wissen und oft nicht verstehen, dass ich in
ihnen mich selber bekâmpfe.

2. Prinzip: Ich verlange nicht von mir und
nicht von den andern, dass ich so sei, dass
sic so seien, wie ich mich, wie ich sic gern
hâtte. Das tônt ungemein banal, ist aber,
wie Sic wissen, gar nicht so leicht zu
verwirklichen. Freiheit ist der Preis, wenn es
gelingt, diesem Ziel nahezukommen,
Freiheit von unzâhligen selbst- und
fremdauferlegten Zwângen.

3. Prinzip: Fur das was ich denke, was ich
tue, was ich letztlich bin, trage ich allein die
Verantwortung. So bin ich denn auch der
Grund fur das, was mir zustôsst, fur mein
Abenteuer. Das Wort stammt ja vom
lateinischen adventurus, Partizip futuri activi
von advenire, und ist schwer zu ùbersetzen.
Vielleicht kann manam ehesten sagen:das,
was mir zuzustossen beschieden ist. Jeder
ist seines Glùckes Schmied, sagt der
Volksmund und sogar Gott, fragt irgendwo
Meister Eckhart, ist darauf angewiesen,
dass ich ihn denke,damit er sein kann.

4. Prinzip: Ich halte dafûr, dass es gerade
fur den Pâdagogen wichtig ist, zwischen
Verantwortung und Schuld zu trennen und
ob es Schuld ûberhaupt gibt, weder meme
noch die anderer. Der Begriff der
Verantwortlichkeit gefâllt mir besser. Es ist
bekannt, dass das Vehikel der Schuld seit
undenklichen Zeiten dazu dient, Macht zu
transportieren. Ich vermute, dass es nicht
zuletzt deshalb von allen Kirchen mit
grôsster Sorgfalt ausgebaut und dem
Menschen von Kindsbeinen an ein
Schuldbewusstsein eingetrichtert wird, das
vermutlich wesentlich mehr psychische
Energien hemmt als fôrdert, wesentlich
mehr Aggressivitât generiert als
Verantwortungsbewusstsein geschaffen hat.
Erstaunlicherweise nimmt der Begriff der
Schuld im Denken Jesu Christi einen
erstaunlich kleinen Platz ein und es ist
sicher untersucht worden, ob er in den am
ehesten authentischen Worten Christi



ûberhaupt vorkommt und in welchem Sinn.
Vielleicht werden Sic sagen, ich hâtte den
eigentlichen Kern des Lebens Christi, der
Fleischwerdung Gottes nicht verstanden, sei
Christus doch immerhin am Kreuz
gestorben, um die Menschen von ihren
Schulden zu erlôsen. Weil ich weder
Theologe noch im konfessionellen Sinne
besonders glâubig bin, môchte ich mich zur
Frage der Interprétation des Leidensweges
Christi und derseit der Zeit der Evangelisten
damit allenfalls verfolgten Absichten nicht
âussern, beharre aber, um zu unserem
Gegenstand zuruckzukommen, darauf, dass
es fur die Entwicklung des Kindes
wesentlich wertvoller ist, wenn wir sein
Verantwortungsbewusstsein wecken und
schârfen, statt sein Schuldgefûhl, wissend,
dass sich damit Eltern, Erzieher und viele
wettliche wie geistliche Sturkturen cines
wesentlichen Machtinstruments zugunsten
einer Entwicklung des Kindes zur
Mûndigkeit berauben wùrden.

5. Prinzip: Es ist von so grosser Banalitàt,
dass ich mich fast schâme, es ûberhaupt zu
erwâhnen. Meme Haltung, meme
Einstellung gegenûber andern und ihre
gegenûber mir stehen in enger
Wechselwirkung, sind untrennbar verknûpft.
Frûher hiess es einfach: Wie man in den
Wald schreit, ruft's daraus zurûck. Seit die
Wâlder zu Kulturprodukten und somit
echoarm wurden, muss es komplizierter
gesagt werden. Die Einfachkeit dièses
Prinzips hindert uns im Erziehungsprozess
nicht, es jeden Tag hundertmal zu
vergessen. "Die Kinder waren heute absolut
unertrâglich" ist ein oft gehôrter Spruch, der
lauten mûsste: "Was ist nur mit mir los, dass
die Kinder heute so unertrâglich waren".
Damit behaupte ich nicht, dass Kinder nicht
unertrâglich sein kônnen, sondern gebe
lediglich einen erfolgtrâchtigen Approach zur
Problemlôsung an. Viele Erzieher/innen
sagen oft, man musse eben die Kinder
verstehen, die Eltern verstehen, die bôse
Welt verstehen. Seltener hôrt man den
bescheidenen Ausspruch: Ich muss mich
eben verstehen. Er ist bar jedes Anspruchs
auf moralische Superioritât und auf Macht,
aber wirksam.

6. Prinzip: Die Einstellung anderer mir
gegenûber sagt mir viel ûber mich.
Eigentlich ist das nur cine Abwandlung des
5. Prinzips. Immerhin kann es mir dazu
helfen, besser zu leben. "Dieser Junge mag
mich nicht. Es ist unmôglich, cine
Beziehung zu ihm aufzunehmen". Warum
mag er was an mir nicht? Weshalb mag ich
ihn nicht? wâren die besseren Fragen.

7. Prinzip: Die Wirklichkeit ist, was sic ist.
Sic ist keine Leinwand fur meme
Projektionen, kein Feld meiner Trâume.
Wenn die Kassen memes Heims leer sind,
kann ich nicht in der Situation arbeiten, die
nicht mehr existiert, sondern hôre auf oder
prûfe, ob ich auch unter den neuen
Bedingungen sinnvolles, fur mich
Verantwortbares leisten kann. Es wird im
sozialpâdagogischen Feld viel, sehr viel
Energie verbraucht, um gegen Dinge
anzukâmpfen, die man nicht ândern kann
und dann frustriert zu sein, statt auf die
Prûfung, welche Moglichkeiten cine neve,
auf den ersten Blick vielleicht schlechtere
Situation in sich birgt.

8. Prinzip: Es ergânzt das 7. und besagt,
dass ichgut daran tue, die Wirklichkeit nicht
mit der Wechselwirkung zwischen mir und
ihr zu verwechseln. Wenn ich etwas
schlecht finde, muss es noch lange nicht
schlecht sein. Wahrscheinlich gibt es das
objektiv Schlechte so wenig wiedas objektiv
Gute, umso weniger, je nâher an der
Wirklichkeit man zu leben sucht. Dièse
Tatsache entbindet mich der Verantwortung
nicht, klar Position zu beziehen, aber nicht
fur die Welt, sondern fur mich. Schliesslich
bin ich selber ein wesentlicher Teil meiner
und vieler anderer Wirklichkeit, trage also
meinen Teil Verantwortung dafùr, dass sic
gedeihlich ist.

9. Prinzip: Der Wert einer Tat, die ich
vollbringe, liegt in ihrer Wirksamkeit allein.
Wenn ich daran denke, wieviele unserer
erzieherischen Akte wir an Seminarien und
Teamsitzungen mit Klauen und Zehen als
wertvoll, weise, nôtig, dem Kinde fôrderlich
bezeichnen, wissend oder ahnend,dass ihre
Wirksamkeit annâhernd Null ist - man
beachte etwa das in Heimordnungen



Festgeschriebene, das oft in eklatantem
Widerspruch zum im Konzept
niedergeschriebenen Prinzip steht: Wir
erziehen unsere Kinder zu
eigenverantwortlichen, sittlichen und
selbstândigen Menschen etc. Oder man
denke an die Wiederentdeckung der
"geschlossenen" Einrichtungen, die mit
wunderschônen Argumenten begrûndet
werden wie: Selbstschutz,
Verfûgbarmachung fur die pâdagogische
Auseinandersetzung, Befriedigung des
Sanktionsbedùrfnisses des jungen
Menschen etc. Dabei weiss jeder, der es
wissen will, dass der pâdagogische Erfoig
von Gefângnisstrafen fur Jugendliche sehr
nahe béi Null liegt.

Pascal, Albert Einstein etwa. Manchmal
habe ich das Gefùhl, die exakten
Wissenschaften, so lange unbestrittene
Beherrscherinnen der almae matres, seien
in die Krise gerutscht. Man merkt, dass sic
eben nicht die Wirklichkeit abbiiden, sondern
Teilwirklichkeiten,die stets in Interaktion mit
ihren Erzeugernstehen. Inden sogenannten
Sozialwissenschaften ist dies ganz
besonders so: Sic aile wissen,dass manein
sozialpâdagogisches Feld bis zur Irrelevanz
vereinfachen muss, wennman es empirisch
im Griff behalten will.Nehmen Sic dazu nur
das Beispiel der Effizienzforschung von
ambulanten (selten angestellt) und
stationàren (cine Schwemme!)
Massnahmen.

Die aufgelisteten 9 Prinzipien sind von
grosser Einfachkeit. Ich habe sic vor einiger
Zert abgeschrieben und in zwei Sprachen
ûbersetzt. In der Diskussion mit
Vertreterinnen jener Sprachen zeigte sich
mir, dass ich cine unselige Tendenz habe,
das Einfache Solange zu komplizieren, bis
es unverbindlich geworden ist. So habe ich
die Prinzipien denn in einfacher Form
auswendig gelernt und ertappe mich tâglich
dabei, wieichsic verletze. Das ist nun eben
meme Wirklichkeit.

Die Erzieherin, die ûber irgend ein
Phanomen, das sic beschàftigt, Tabellen
fûhrt, hat vielleicht den grossen Vorteil, dass
sic die Kinder genau beobachtet, den
Nachteil aber, dass sic das Beobachtete
durch ihre Hypothèse filtert und damit der
Wirklichkeit, weitgehend entfremdet.
Vielleicht aber macht ihrdièse Arbeit Spass,
was sic fur die Kinder wiederum greifbar
macht. Warum soll jemand nicht Tabellen
fùhren, wie jemand anderer Gitarre spielt
oder Fotos entwickelt?

Ich komme zurûck zum Titel des Referats.
Die Erzieherin als Mutter, der Erzieher als
Vater. Irgendwo weiter oben habe ich,
sicher zum Zorn vieler Mûtter, erwâhnt,
dassMûtter und Vâter immer Gefahr laufen,
ihre Kinder aufzufressen, wàhrend dièse
bekanntlich von ihren Eltern loskommen
wollen. Unendlich viele Eltern lôsen diesen
Konflikt gut, unendlich viele andere weniger.
Was mir an der Erzieherin-Mutter, am
Erzieher-Vater zusâtzlich problematisch zu
sein scheint, ist, dass man als
Sozialpâdagoge das nicht sein, sondern nur
spielen kann. Damit kommt man mit der
Authentizitât und den oben aufgelisteten
Prinzipien in Konflikt, was ich fur wenig
ertragreichhalte.

Die Erzieherin, der Erzieher als
Wissenschafter Die mir liebsten
Wissenschafter waren eigentlich immer
Spekulanten oder wurden es: Meister
Eckhart, Wolfram von Eschenbach, Biaise

Es liegt mir, der ich wagte, hier an diesem
Kongress Fragezeichen zur empirischen
Sozialforschung zu setzen, ganz besonders
daran, vor einer Entwicklung zu wamen, die
ich da und dort feststelle: vor dem Ersatz
des Wissens durch den Glauben, der
Wissenschaftlichkeit durch den Fanatismus.
Das wâre gerade in unserem
Tàtigkeitsbereich verhàngnisvoll.
Fanatismus fûhrt weg von der Freiheit,
Fanatiker brauchen Sklaven. Wir aber
môchten freie, eigenverantwortliche und
sittliche Menschen heranbilden, wie es ja in
unserenProspekten steht.

Die Erzieherin, der Erzieher als
Ùberlebensspezialist hat, wie ich weiter
oben sagte, mehrheitlich den grossen
Vorteil, dass er das gern tut, was er
unternimmt. Er tut es so gern, dass er sogar
auch ein paar quengelnde, sich nach dem
nàchsten Hafen sehnende Jugendlich in
Kauf nimmt, um der Hochseeseglerei frônen



Bis zum kommenden Freitag auf Kirchberg

�Die Bedingungen fiir cine gute Entwicklung
der Kinder aller Nationen verbessern"

39. Kongrefi der Internationalen Gesellschaft fur Heimerziehung tagt in Luxemburg
St.H. - In Anwesenheit von Fa-

milienminister Fernand Boden
wurde gestern morgen im Kon-
greßzentrum auf Kirchberg die 39.
Tagungder Internationalen Gesell-
schaft fur Heimerziehung feierlich
erôffnet. Noch bis zum kommen-
den Freitag einschließlich werden
rund 400 Teilnehmer das Thema
..Politik, Forschung und Ausbil-
dunginder Heimerziehung"einge-
hend behandeln.

Es oblag dem Pràsidenten der
luxemburgischen FICE-Sektion,
Robert Soisson, gestern morgen
den diesjàhrigen, unter der
Schirmherrschaft von Erbgroßher-
zogin Maria Teresa und Familien-
minister Fernand Boden stehen-
den Kongreß der ..Fédération In-
ternationale des Communautés
Educatives" zu erôffnen. In semer
Erôffnungsanspracheerinnerte der
Redner an die GrùndungderFICE
im Jahre 1948. 1978 sei dann die
luxemburgische Sektion insLeben
gerufen worden, die, wie die mei-
sten anderen Sektionen auch, aus
den Kinderdôrfern hervorgegan-
gensei. Ziel dernationalen Sektio-
nensei es,die Interessen jenerKin-
der zu vertreten. die am schwàch-
stensind inder Welt. �Wir arbeiten
fur die Rechte der Kinder",so Ro-
bert Soisson wôrtlich.Es gehe dar-
um, die Qualitàt ihrer Erziehungzu
verbessern.

FICE-Pràsident Steen M.Lasson
blickte seinerseits auf die Anfânge
der Internationalen Gesellschaft
fur Heimerziehung zurùck, die
kurz nach Ende des Zweiten Welt-
kriegesunter der Schirmherrschaft
der UNESCO gegrùndet worden
sei. Bereits damais habe man sich
zum Ziele gesetzt, die Bedingun-

gen fur cine guteEntwicklung der
Kinder aller Nationen dieser Welt
zu verbessern. Doch stelle man
heute noch fest, daß Kinder oft-
mals Schreckliches erlebten,unter
Kriegen,AggressionenundDiskri-
minierung zu leiden hàtten und
Opfer von Ausbeutung und Ge-
walttâtigkeiten wûrden. Dabei
musse die FICE die Rechte aller
Kinder vertreten, ungeachtet ihrer
Nationalitât, ihres Glaubens oder
ihrer Rasse.

Besonders aber mùßten die
Schwàcheren unter ihnen unter-
stûtzt werden. So habe die FICE
beispielsweise daran gearbeitet,
dieLebensbedingungen jenerKin-
der zu verbessern, die gezwungen
worden seien, außerhalb ihrer Fa-
milie zu leben.

Im Vorfeld des 39. Kongresses
habe sich die FICE aufdie Heimar-
beit und die Arbeit der Heimerzie-
her konzentriert. Ziel sei es, den
Heimerziehern die notwendige
Ausbildung,das erforderliche Wis-
sen und dienôtigenFàhigkeitenzu
vermitteln,um ihre Arbeit zufrie-
denstellend ausfuhren zu kônnen.
Dabei seien die Verbindungen zu
anderen Berufsgruppen von Be-
deutung,um den Grad der Ausbil-
dung zu verbessern. Die Erzieher
mùßten den von ihnen betreuten
KindernLiebe und Respekt entge-
genbringen, damit sic ihre Behin-
derungùberwindenund cine voile
Rolleinunserer Gesellschaft wahr-
nehmen kônnten.

Nach einleitenden Begriißungs-
worten gingFamilienminister Fer-

Der 39. Kongrefi der Internationalen Gesellschaft fur Heimerziehung
wurde inAnwesenheit von Familienminister Fernand Boden erôffnet

Rund 400 Delegiertenehmenan derTagungderFJCE teil Photos:Lé Sibenaler)
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zu kônnen. Ich halte diesen Faktor, wie Sic
mittlerweile wissen, fur besonders wichtig.
Ein Erlebnispâdagogenguru aus Lùneburg
sagte mir: Wir machen keine Projette. Wir
prùfendie Projette auf ihreDurchfùhrbarkeit
hin, die an uns herangetragen werden.
Damit haben wir Gewâhr, dass die Leute,
die sic unternehmen, sich damit auch voll
identifizieren kônnen.

In der cher lustfeindlichen Stadt, in der ich
geboren worden bin, heisst das ganz
anders: Erlebnispàdagogik dient nur
gewissen Leuten dazu, ihren Hobbies auf
dem Buckel der Soziaidienste zu frônen. Ja,
meme Damen und Herren: In der gleichen
Stadt wird achtungs- und neidvoll von
andern, "seriôseren" Leuten gesagt, die
glûcklich und erfolgreich zu sein scheinen:
Er hat hait sein Hobby zum Beruf machen
kônnen. Wie wenn das schon fast etwas
anrùchigwàre...
Ich stehe der Erlebnispàdagogik cher
skeptisch gegenûber, weil sic fur meinen
Geschmack zu romantisch, zu
naturverherrlichend, zu blut- und bodennah
ist oder zu sein droht. Ich wâre aber
glûcklich, so viele motivierte Leute in meinen
Hâusern zu haben, wie ich sic an jener
Tagung ûber Erlebnispàdagogik traf, wâre
allerdings auch frori, wenn ein paar
Kulturbegeisterte mehr als heute ihren Weg
in dieHeimerziehung fânden.

Ich schliesse mit der Aufforderung: Was
immer Sic auch im Berufsfeld
Sozialpàdagogik tun: Tun sic das, wovon
Sic wirklich ûberzeugt sind und beobachten
Sic genau, wie Betreute, Mitbetreuer und
Vorgesetzte darauf reagieren, denn das ist
auch Wirklichkeit. Ûberzeugungen bildet
man ûbrigens nicht fùrs Leben aus, denn
dièses ist ein Strom, kein Waldteich.

Ichdanke Ihnen fûrs Zuhôren

nand Boden seinerseits in erster
Linie auf dieEntwicklungderKin-
dertagesstàtten und Jugendheime
ein, die geprâgt gewesen sei durch
Maßnahmen wie Bildung vonklei-
neren Wohngruppen, Dezentrali-
sierung der grofien Institutionen,
Ausbildung und Verantwortlich-
keit des sozio-edukativen Perso-
nals, Einfûhrung einer Pâdagogik
der zwischenmenschlichen Bezie-
hungen, Einrichtung von Betreu-
ungsdiensten aufierhalb der Hei-
me, die sich der ehemaligen Be-
wohner und ihrer Herkunftsfami-
lien annehmen, und Einrichtung
von Supervisionsdiensten fur das
Heimpersonal.

Mit Hilfe des Familienministe-
riums hâtten die einzelnen Heim-
verwaltungen Projekte erarbeitet
undUnterbringungsmôglichkeiten
inFamilien,Tagesstâtten, Interna-
ten oder Ausbildungszentren in
Vorschlag gebracht. Die Bewer-
tung der Beziehungen zwischen
privaten Stellen und ôffentlichen
Diensten habe zu einem Konzept
von gegenseitiger Zusammenar-
beit gefûhrt, geprâgt durch Kreati-
vitât und private Flexibilitât einer-
seits sowie fïnanzielleGroßzùgig-
keit des Staates andererseits.

Mit Genugtuung habe er als Fa-
milienminister kûrzlich ein
Gesetzesprojekt einbringen kôn-
nen, das diesem luxemburgischen
Modell der Zusammenarbeit und
der gemeinsamen Verantwortung
cine gesetzliche Grundlage gebe.

Die sozio-edukative Arbeit, so
Fernand Boden weiter, sei mit ei-
ner ganzenReihe vonHerausforde-
rungen verbunden. Die Ursachen
hiexfùr seien vielfàltig und hingen
weitgehend ab von der allgemei-
nenEntwicklung indenBereichen
Wirtschaft, Soziales, Kultur und
Familie. Auch wenn die Zahl der
Kinder und Jugendlichen, die in
Heimen wohnen, zurùckgegangen
sei,seidie Zahl derHeimbewohner
mit schweren StôrungenindieHô-
he gegangen, cine Tendenz, die
sich darstellen lasse mit den Wor-
ten: �Des orpheUns vers les cas
sociaux, des cas sociaux vers les
préosychotiques!"

Mit dem Wunsch, daû der dies-
jàhrigeKongrefi seine Frùchte auf
dem Gebiet der Heimerziehung
tragenmôge,schloß Familienmini-
ster Fernand Bodeh seine Erôff-
nungsansprachë.

Wâhrend des ganzenTages stan-
den gestern Dienstag Referate
rund um das Kongrefithema auf
dem Programm. Forschung, Poli-
tik und Praxis in der Kinder- und
Jugendpflege, die Problème einer
europàischenSozialpolitik und die
Reform der Erzieherausbildungin
Luxemburg sind nur einige The-
menbereiche, die imVordergrund
standen.



8.7.92 Mû/geINTERNATIONALE GESELLSCHAFT
FUR HEIMERZIEHUNG
SektionSchweiz

HILFSAKTIONEN F(JR KINDER IN KROATISCHEN HEIMEN

Sehr geehrte Damen und Herren

Der Verbandsrat der FICE hat anlasslich ihres 39. Internatio-
nalen Kongresses in Luxemburg mit sehr grosser Betroffenheit
von der aktuellen Not der Bevolkerung im ehemaligen Jugosla-
wien erfahren und gleichzeitigeinen Aufruf an aile FICE Na-
tionalsektionen erlassen, Hilfsaktionen zugunsten der kriegs-
versehrten Kinder- und Jugendheirae aktiv zu unterstùtzen.

Inzwischen wissen wir, vermittelt durch unsere kroatischen
FICE-Delegierten, dass vor allem in den Stadten Lipik, Vinkov-
ci, Osijek, Koprivnica, Petrinja und Karlovac verschiedene
Heime beschôdigt oder gar total zertort wurden. Es sind insge-
samt gegen 500 Kinder und Jugendliche im Alter von 6-18 Jahren
und ihre Erzieher betroffen.

Als sofortige Nothilfe benotigen dièse Heime dringend Nah-
rungsmittel, Kleider, Betten, Toilettenartikelusw., langer-
fristig auch Wiederaufbauhilfe.

Ich gehe davon aus, dass die sofortige Nothilfe besser durch
die grossen spezialisiertenHilfswerke wahrgenommen werden
kann. Sic verfiigen bereits iiber die nôtige Infrastruktur und
Erfahrung. Hingegen konnte es unsere Aufgabe und Verantwortung
sein, bei der langerfristigen Wiederaufbauphase aktiv mitzu-
helfen und solidarisch unseren Freunden beizustehen.

Unsere kroatischen FICE-Delegierten sind auch bemiiht, Kontakte
mit verantwortlichenPersonen in Bosnien-Herzegowina aufzuneh-
men, damit die Hilfsaktionen auch auf diesen Teil des ehemali-
gen Jugoslawien ausgeweitet werden kann.
Darf ich Sic bitten, Über Ihre Nationalsektionen einen Apell
an soziale Institutionen und Personen zu richten, Hilfsaktio-
nen zu initialisieren oder zu unterstutzen. Gerne bin ich be-
reit, allfalligeAktionenzu koordinieren und die Partnerorga-
nisationen in Kroatien oder Bosnien-Herzegowina zu vermitteln.

Fur Ihre Unterstûtzung danke ich zum voraus herzlich und ver-bleibe

mit freundlichen GrOssen

FICE
-

Internationale
Gesellschaft f.Heimerziehung

Hp/ Mûller, Vice-Prasident

Kontaktadresse: Hp.Millier,Kinderdorf Pestalozzi,CH-9043 Trogen



CENTRE FAMILIAL BETHLEHEM
5, route de Zoufftgen " L-3598 DUDELANGE
Téléphone 51 72 72 Fax 52 21 88

Oudelange, le

Dans le cadre d'une PORTE OUVERTE pour les collaborateurs du secteur social luxembourgeois, la
Fondation ProFamilia organisedans les locaux du Centre Familial Béthléhem pour Familles Monoparentales

le 28 septembre 1992 à 16.00 h

Une CONFERENCE intitulée "LA FAMILLEENCRISE"- analyse de la situation de la famille en crise et plus
particulièrement de celle de la famille monoparentale

par Mme Véronique GUIEN,psychologue clinicienne, attachée de consultationsdesHôpitaux Valvert -
Marseille.

suivie de la PRESENTATION du CentreFamlilialBéthléhem
ainsiqued'une TABLERONDE àlaquelle participent:
Dr. Christine FRISCH-DESMAREZ,pédo- et adolescentopsychiatre, animation de la table ronde
Mme Sylvie ANDRICH-DUVAL,psychologue, directrice du Centre Familial Béthléhem
Mme Véronique GUIEN, la conférencière
Dr.Ulrich GSCHWIND, Dr.phil., directeur des centres d'accueil pourenfants et jeunesde Zurich

********************************

les 29 et 30 septembre1992 de 9.00 à 17.30 h

Deux JOURNEES DEFORMATION traitant LAMALTRAITANCEDES ENFANTS

par Mme Véronique GUIEN

Mme GUIENest originaire deMarseille et elle est entre autres membre duConseil Internationalsur les
Problèmes de l'Alcoolisme et des Toxicomanies, conseiller technique du Comité Européen pour laFamille et
expertauprès duParlement Européen.Elle est l'auteur de nombreusespublications dans les domaines de
l'alcoolisme et de la toxicomanie ainsi que de la prévention et présente une expérience clinique d'unevingtaine
d'années.

Leprogramme psycho-pédagogique propose:

La définition de la maltraitance, l'appréciation de l'ampleur duphénomène, l'analyse du phénomène de la
maltraitance, la reconnaissanced'unesituationde maltfaitance, l'action judiciaire, la mise en oeuvre
thérapeutique, la sauvegarde des enfants maltraités, leprojet thérapeutique, la prophylaxie de la maltraitance.
Le stage sera suivi d'une évaluation du programme proposé.

Lenombre departicipants aux journées de formation est limité et les frais d'inscription y relatifs s'élèvent à
2.000 francs (deux déjeuners compris).
Lespersonnes intéressées àces journées de formation peuvent s'inscrire dès maintenant en renvoyant la
fiche d'inscription à la: FondationPRO FAMILIA

5, route de Zoufftgen
L-3598 DUDELANGE
Tél. 51 72 72 /Fax 52 2188

NOM: PRENOM: FONCTION:

ADRESSE:
Je m'inscris aux journées de formationde Mme Véronique GUIEN ayant lieu le 29 et 30 septembre 1992.
Je m'engage à virer la somme de2.000 francs au CCPn° 48503-03 du Centre Familial Béthléhem avec la
mention "journées de formation deMme GUIEN".

Signature
CCP 48503-03
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